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VcdrÜngniZ ging sie eincS MoraenZ
alZ die helle Soi:e einen guten Tag
versprach, hinaus in das Jonastal,
in der Hossnung, unterwegZ Ln,te
zu finden, die ihr die Arbeit um
OklS und gute Worte tun u,vchtcn.
Doch ihr Äang war vergeblich: aU
sie nun bckunuuert an ihrem Acker

stand, sah sie auf einmal an ihrer
seile einen von, den kleinen Wichtet

mannern, die im JonaLtal wohnten.
TaZ llllännlein fragte gutmütig nach
der Ursache ihres Kummers, und
die arm Witivs klagte ihm ihre
Sorge, daß sie im Winter mit ihren
Kindern gros:e Not erleiden würde,
wenn die schöne Frucht auf dein

Felde verderben niübte. Taö ging
dem Wichtlein sehr zu Herren, und
3 versprach der Frau, Hilfe zu

schaffend sie möge nur einstweilen
heimgehen und für einen Wagen
zum Einfahren der Frucht sorgen.

AlS die Witwe voller Freute
über diese Zusage nach der Stadt
zurückeilt und unterwegs von einer
Anhöhe auf ihren Acker schaut, traut
sie kaum ihren Augen; denn sie sieh!
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Söjes mit Gutem vergelten.

Ta kamen sie alle vom Vogelgcschlccht.

Ta zirpte gar klagend manch Kehlchen.

Tie Trokscl. die An'sel, der Sperber, der i"?d't,

Tcr Liuckuck, der Fink, das Rotkehlchen.

Specht, Sperber, Fink, Amsel, sie fassen i,ie Bahr,
3ic flattern zum Walde hin traurig:
??ach hüpfte wehklagend der Vögelein Schar.
Nach hallen die Lüstchen so schaurig.

Tcr Kuckuck sprach ihm den Lclchenscrmon:
ttuck ubcr dies irdische Leben!

Ta hatte Rotkehlchen den Leichnam auch schon
202 i t Blättern und Jweiglein umgeben!

Der girjchbnum.

An einem kalten Wintertage, an
welchem alle Wege mit tiefem
Schnee bedeckt waren, kam der alte
Simon aus dein Walde zurück und
trug eine schwere Last Brennholz
auf feinem Rücken. AlZ er über
eine Brücke gehen wollte, rief eine

Stimme: ..Halt, Alter!" Ter alte
Simon erschrak und stand stille. Da
trat der geizige Farmer Philipp,
der zugleich Nonstabler war, zornig
zu ihm und fukr ihn mit der Frage
an: ,Wo hast Du das Holz her?"
,Ach. lieber Mann," sagte der Alte,

ich habe daS Holz niäst entwendet:
ich habe es aufgelesen, Reis um
Reis, redlich und recht."'- --

Lüge nur nichts vor. alter Grau
kopfl" erwiderte der Farmer, Du
hast daS Holz gestohlen I" Damit
riß er dem alten Manne das Holz
vom Nucken und warf eZ über die

Brücke in den Filuß.
Simon blickte dem Hclz nach,

und Tränen flössen aus seinen

Augen, als er nach seiner armseli

gen Hütte am gegenüber liegenden
Hügelabhang ging; denn er hatte
daheim kein Holz, um sich zu wär
men.

Die prangt der Kirschbaiim hoch

und schön

Und wiegt die vollen Neste!
(?f scheint uns freundlich anzusehn

15 seine lieben Gäsle.

Wie glänzt und schwanket voN und

rund
Tis Kirsch an allen Zwei.ien,
AIS wollte sie zu unserm Mund
Von selbst herab sich neigen!
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Frnn
die Kunstwerke d:r Zieramit enibeh

ren können, iie slno uns unbedingt
notwendig, wenn wir den Blumen zu
Ihrer vollen Geltung verhelfen wollen.

Won mache doch eiinn.il da Lfpcii
ment und stelle einen kostbaren Orchi
deenstrausz In ein Wasserglas mög

ltchst gewöhkilichcr Prcssuz! Kein,
wir müssen auch darin einen gewll

fen Geschmack wallen lassen, und so

eigenartig e auch klingen mag, die

Vase ist und bleibt die Hauplsat.
wenn ei sich darum handelt, unser

Heini mit Blutnen wirklich zu schmük
ken. Tie Lkume an und für sich ist

sckiön. tadellos schön auch in der

größten E!nfachl)eit. aber ihren gan
zen Mi,,, ihren Zauber der eigenen
Persönlichkeit iibt sie doch erst ou.
wenn man sie in einen angemessenen
Vehältek bringt, iin Wiesenslrauß
kann noch so einfach sein, eine hübsche

ü'.ase wird für ihn genügen, um der
Veranda, dem Wohnzinimek ein
wirklicher Schmuck jil sein. Irgend
jemand hat einmal gesagt, daß eine

wirklich schöne La Jrance-Nos- e nur
in einem schlanken Ceklkelche zu? kick

tigen Gcltuna käme, und dieser Acslhet

hat recht. Die großen Connenbiu
blumen. die wir Im Spätherbst so

viel erhalten sönnen, wirken herrlich
vor einer dunklen Tapete in einer

Dase von dunklem Ampboraporzl
lan, ohne jede Beigabe von Laub oder

irgendwelche andkren Blumen.
Hohe, schlanke, schön geschliffene
ttlasvasen sind für grofj hrysaki
themen und andere Solitarblumen
der richtige .Standpunkt", und eine

altertümliche Vase, niedrig und viel

leicht dreieckig oder von anderer eigen

artiger ftonn, im Herbst mit tief
dunkcUila Astern gesüllt, wird sici

allgemein bewundert.
Was nun das Schenken von Blu

men anbelangt, so gilt vielleicht all
gemein der Grundsatz, daß man
Blumen immer schenken kann, und
doch wird man noch einige Formen zu
beobackien haben. Je ferner die Be

kanntschaft ist. desto wertvoller muß
auch die Blumengabe sein. Sie darf
die schönsten (Zzemplare der jeweiligen

noch besser einer anderen Iah
reszeit umfassen. Wachsende Blu
men, die in Töpfen geschenkt werden,
darf man nur denen bringen, von
denen man eine besondere Liebe für
die Gabe erwarten darf, und die auch

später, bei der Pflege des Geschen
kes gern an den Geber erinnert wer
den.

Wachsende Blumen sind so rech!
das Element der Frau, vielleicht auch

deswegen, weil sie in ihrer Pflegebe
dllrftigkcit an die mütterlichen In
stinkte der Frau appellieren. Jeden
falls finden wir nur selten einmal ei

ne Wohnung, die ganz ohne lebend

Blume i't.

gibt es auf Schritt und Tritt Echo
nes zu sehen. Hohe Birken stehen
mit silbrig weißen Stämmen am
Wege entlang, dunlle Tannen bedek

ken einen Bcrgabhang, wogendeKorn
selber wechseln an der Landstraße mit
grünen Weiden, auf denen bunte Ku
he weiden. Da ist das Abendrot hni
das Silberlicht des Mondes an scho

nen Sommerabenden zu bewundern,
und wer einmal an die See kommt,
sieht vielleicht gar das Meerleuchten.
Oder weiße Segel grüßen don grün
schimmernder Meereswoge nach dem
Lande herüber, l.der der weiße Sand
des Strandes will schier das Äugt
blenden, wenn die Miitaqssonne dar
auf scheint. Dies alles und noch
dicles mehr zeige, erkläre man dem

Kinde, über folche Schönheiten freue
man sich mit ihm, und eine stille
Sehnsucht nach Schönheit und Kunst
wird durch das Gemüt ziehen. Wie
stumpf sind Zuweilen die Sinne un
serer Großstadtkinder, wie wenig
Farbenfreude haben sie an einfachen
und doch fo herrlichen Dingen!
Schauen muß das Kind lernen,
schauen mit fühlenden Augen! Wenn
es so sehen lernt, lernt es sich freuen
an den vielen großen und kleinen

Schönheiten der Natur, Die Natur
aber ist ja der ewig unversiegbare
Quell aller Kunst, ans dem auch der

schaffende Künstler schöpft, wenn tt
uns Schönes darbietet. Die ine

Naturfreude, das Genießenkönnen all
der Schönheiten ringsum auch da, tos
die Gaben weniger verschwenderisch
und in einfacherer Form den Sehen
den beglücken, ist ja die Vorbedingung
de künstlerischen Fiihlens und Ber
stehens. Die Erziehung des AugeZ
ist der erste Schritt zur Pflege dek

kindlichen Kunst.

Ge

richtsbeamtcr (über den Prozeßakten
schwitzend): .Es ist doch eine ml"
serable Bande, diese Spitzbuben!
Wenn sie sich bloß überlegen wollten,
was unsereins ihretwegen für Arbeit
hat. Na. und wenn unbedingt ge
stöhlen sein muß, wenn sie sich wenig,
stcns nachher nicht ttlvMu; lieheaN
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Äugend.

cistiio gegräbttis.

IdjntcrjliJjct Jammer, o klägliche
Siotl

o Vözlein, nua helfet nur Haarn
Ter fröhlickze Zeisig, der Zeisig i?l

t?t
Wer kommt, ihn zu (krabs zu ira

gen?

Seht ihre Bäckchen rot und schon

Versteckt im Laube blinken
lind, wenn die ommcrliiftchcn

wehn.
Vom ?am unZ freundlich winken.

Wir aber stehn umher im
KreiS

Mit freudevollen Blicken?

Hernieder schwebt das volle NciZ,
Wir jauchzen, haschen, pflücken.

Umsonst, ihr eilet immer fort
Hoch über uns hinüber.
Habt ihr wohl einen andern Ort
Und andre Weide lieber?

Gewiß, ihr kämet gern herab,
Auf unserm Grün zu weideil.
Der Hirte mit dem Hund und

Stab, .

Der wird es nur nicht leiden.

und Binden der reisen Frucht
In einem Jahre aber war die

Witterung für daS ikrntegeschnft
sehe ungünstig ; c3 regnete fast m

unterbrochen, und nur wenige son

nlga Tage gab e?, an deinen man
dis reifen Kehren fchneidetl und in
die Scheunen einbringeit konnte. T
nun an solchen Tageil die reichen

Feldbesilzer alle Schnitter in Lohn

nahmen, so konnte die arme Witwe
ungeachtet aller ihrer Vemühungen
keine Arbeiter bekommen. In dieser

Die
An Dlumkn sieiit sich mein Cltmfit,
Und ihr: Rätseln wusch' ich gern,
Sie sind uni nah tn Dust und Blökt.
Und dicrch ihr Schweigen doch so fern.

sagte schon vor kinigen hundert Iah
ren der fromme Prior dem Kloster
Saikt Domcnikul. und seitdem ist ti
nicht ander geworden. Sie sind uni
nch in ihrer mannigfachen Dliltk. in
ichrem wunderbaren Duft und durch
ihr Schweigen doch so fern geblieben.
Nichte plaudern sie aul von den fit
ßen bedanken beim ersten Strauh de

Geliebten, nicht von dem seligen
Glück, dat da! Herz der jungen
Braut unter der zarten Myrtenkrone
erfüllt, nicht von den dielen schmerz
Uchen Sedanken, die dem stillen Schlä
er in den vielen Blitten mit zur leiz

ten Ruhestatt gegeben werden. Und
e ist gut so! Würden di, Blumen
reden, wieviel wlitden sie zu erzählen
wissen; denn wa unZ auch immer im
Leben bewegt, ob Trauer, fl Freude,
wir können uni da Leben nicht mehr
ohne die zarten, schwelgenden Gefahr
ten vorstellen, sie schmucken unser Le
den wie unser Sterben, sie begleiten
uni auf fast allen Wegen, da ein
fachste Stübchen Machen sti hell und
freundlich und dem Luru geben sie
erst die richtige Bollendung. .

Al Symbol aller unserer Hand
lungen können wir eigentlich die Blu
nie bezeichnen, und ti haben sich im
gesellschaftlichen Leben gewisse Brciu
che eingebürgert, di, sozusagen
.Form" geworden sind. Wir werden

ti schwerlich wagen, einer verwöhnten
Weltdame ein zierliche Veilchen
sträußchen zu iiberreichen, da oll
freundliche Gabe und kleine Aufmerk
samkeit bei einer guten Bekannten im
wer noch willkommen sein dürfte.
Unter den weniger kostbaren Blumen
hat sich da Maiglöckchen einen unbk
strittcnen Platz trotz seiner beschelde
nen Blüte zu bewahren gewußt. Biel
leicht ist dies dem Umstand zuzuschrei
den. dcijj es trotz der Treiberei und
künstlichen Zucht seinen wunderbaren
Duft behalten hat. den ja leider die
Nose und die herrlich Nelke bei win
terlicher Blüte völlig verloren hat. SS
schön die Rose auch sein mag, im
Winter ist sie un fremd geworden,
ihr fehlt der süße Duft, der ihr ,i
gentlich erst Leben verleiht; und auch
die wirklich glutrote Rose, deren Be
deutung Träger schildert in dem Ee
dichtchen, das beginnt:

Rotglühende Rose genährt von den
Gluten der Sonne, bebest du läckelnd
dein Haupt und atmest berauschenden
Duft aus, in jungen Herzen weckt er
Sehnsucht nach einem kaum geahn
ten Glück", sie ist nur in Kind der
Sonne, in Sommersonne erglüht und
erblüht, gelangt sie zur höchsten Boll

&&&J&&&t&&ZS

Ter Schwerpunkt aller kunster

zieherischen Bestrebungen wird bei der

Jugend liegen. Mehr als bisher

müssen die Kinder zum künsilerischen

Nachempfinden, zum inneren Nach

schaffen und zur Entfaltung der in
ihnen liegenden künstlerischen Anlügen

angeleitet werden. ES muß der

Sinn für daS Schöne rechtzeitig ge

weckt und die Fähigkeit zum künstle-rische- n

Genießen entwickelt werden.

Nicht daß di Erziehung für die

praktischen Notwendigkeiten deS Le

bens unter einer solchen Erziehung
zum Kunstgenießen und Kunstschaffen
leiden durste! Wie ,m X!oen oez r
wachfenen die Momente selten sind,
die der Beschäftigung mit der Kunst
geweiht werden können, so auch im
Leben des Kindes. Si Watt zwea
loS und falsch, das Kind mit Kunst
überfüttern zu wollen oder vom Km
de eine künstlerisch Produktion zu
erwarten, die seinem Alter Nicht ent-

spricht. Die Kunst ist nur eine Er
ganzung deS Lebens. Man hüte sich

vor Einseitigkeiten uns Uebertretbun
en, man vermeide s möglichst, von
er Kunst im Leben des Kindes"

zu sprechen. Noch fehlt tS in wei
ten Schichten des Bolke an Ber
siändnis für folch Sachen, noch neh
men auch die grobmateriellen Sorgen
im Leben vieler Menschen inen zu
breiten Raum ein.

Und dennoch: die Beschäftigung
mit dem Schöner! ist wichtiger und
notwendiger, all mancher glauben
mag. Wa heißt Volkskul

tur ohne Kunstpsleg! Nach oem

Schönen muß der Mensch ebensogut
streben wie nach dem Guten. Edlen,
Reinen. Es ist uns selbstverständlich,

Hygiene, Ethik einzutreten, es muß
uns nicht minder selbstverständlich
werden, nach Kunst zu streben. War
viele wird in unserm Leben dadurch

gewinnen; auch aus ganz reale Dinge
wird ein größere Kunstveoursniö
und Kunstverständnis wohltuend zu
rückwirken.

Di Mütter sind für da Kind
die Führerinnen und MadfindetittNen

endung. Ihr, anderen Schweslern.
wohl.kbenso schön, vielleicht gar noch
schöner n Form und starbt, beglel
ten un auch tn den Winter und au
schen ni den Sommer vor; und doch

stehen s,i un a! fremd Geschörse

gegenüber, weil ihnen das fehlt, wa

di, Skc? da Nose ist. heutiger
Duft.

Und doch können wir der Gärtner
kunft nicht dankbar genuz fein, das;
s! un den fast unentbehrlichen
Schmuck unsere LcbenS in so weitge
benem Maße auch im Winter zu de

schassen vermag. Nicht allein da

enge Heimatland, auch ?luSland uno

Tropen vermag sie unS herzuzzu
bern. und mit ihren 5kuns!!rken
können wir un schmücken, wann und
zu welcher Gelegenheit eS auch immer
fein mag. Wir erinnern nur an die

wunderbaren Chrysanthemen, die

Lieblinzsblume der deutschen Kais-
erin. In wenigen Jahren. Jahrzehnte
wär, zu viel gesagt, h,it diese Blume

Igentlich da winterliche Herrscher

recht im Blumenreich an sich gerissen.
Weiß und rosig, dunkelrotbraun mit

goldenen Säumen, groß, dafz sie als
Colitörblumen schon eine Aase zu
füllen vermögen, und winzig klein,
so daß ein ganzer Strauß zum Zim
merschmuck erforderlich wird, hat die

seZ Kind au! dem Lande der GeisyaS
auch von unserem Herzen Besitz er

griffen. Denken wir weiter an die

hekrlichen Orchideen, die mit unend
licher Mühe in ihren ersten Ezempla
ren aus den tropischen Urwälöern zu
un gelangten und die jetzt schon so
verbreitet sind, daß man sich die Toi
leite einer eleaanten Z?rau kaum nocd

ohne Orchideenarrangement Vorsiel
len kann. Wir kennen die Orchideen
in sast oÄett Schaüierungen, in den

wunderlichsten Formen, die an LZizar
rerie nichts zu wünschen übrig lassen.
AI schlanke Rispen, als wunderbare

Blütengebilde, märchenhaften Jnsek
ten ähnlich, zaubern sie uns ein Stück
ihrer sonnendurchglühten Heimat vor
und erwecken Sehnsucht in uns nach
einer Sonne, die eine andere zu sein

scheint, als die, die uns hier keuch

tek. Man versteht die immer wieder

erstehend, Sehnsucht der Reisenden,
di, einmal die Blutenpracht der Tro
pen geschaut, und zurückgelockt werden

nach jenem Zauberlande, wie der
Schiffer zu dem Zauberbilde der der

sunkenen Bineta.
Aber wir wollen zufrieden fein mit

dem, was unS zugänglich ist, und un
ser Heim mit den herrlichen Kindern
Floras schmücken und beleben. Wie
wir dies tun. da läßt sich in wenigen
Worten nicht sagen und hängt, so

fchön auch jede Blume an sich sein

mag, doch von dem eigenen Geschmack
und der kunstgewerblichen Keramik
ao. Man glaube nur nicht, daß wir

1

Kind und Kunst.
ins Märchenland der Künste", sagt
Gurlitt. Nun, wenn man von Kind
und Kunst spricht, muß man sich da
bei zunächst etwas anderes denken,

als wenn man den reiferen Men-sche- n

mit der Kunst in Verbindung
bringt. Die erste Kunsterziehung ht

in der Anleitung zum Sehenler
nen in der Natur. Dieses Lernen
keS Schauenö und Betrachtenz ist

sehr notwendig, es muß in frühester

Jugend geübt werden, dann wird
einmal später auch daS Sehenkönnen
besser sein. Jetzt gehen viele Men
schen sogenannte gebildete und un

gebildete blind am Schönen und
Häßlichen vorüber; das Schöne ruft
bei ihnen keine angenehmen und das
Häßliche keine unangenehmen

wach. Ihr Leben ist des-ha- lb

inhaltsärmer; denn eine bcsonde-- t
Fähigkeit, der Kunstsinn, ist nicht

-- ntwickelt worden. Solche Menschen
können natürlich den Kindern keine

Führer ins Märchenland der Kunst
werden.

Und doch muß das Schwergewicht
aller Kunsterziehung bei den Eltern
oder bei denen liegen, die täglich mit
einem Kinde umgehen. Wohl hat
auch die Schule die Aufgabe, im Kin-d- e

das künstlerische Sehen und Emp
finden zu wecken, aber solange sie eine

Anstalt ist, die in den einzelnen Klas
fen eine große Zahl Kinder birgt,
kann sie sie nur "mangelhaft erfül
len. Die Mutter, die ihr Kind an
die Hand nimmt, um in Gottes schö

ne Natur hinauszuwandern, hat tau

send Gelegenheiten, des Kindes Au-g- en

zu schulen und sein Ohr zu
schärfen. Am Naheliegenden, an

Sachen, an denen wir so oft
achtlos vorübergehen, kann der Sinn
für Farben und Formen sich bilden.
Da flattern bunte Schmetterlinge
durch die sonnige Luft, bunte Käfer
sitzen auf frischgrünen Blättern oder
Vögel zwitschern im - dunkelgrünen
Epheu, das den Giebel eines kleinen

Häuschens mit freundlichen, weißen

Fenstern ganz umrankt. Oder da
steht ein Regenbogen in den Wolken,
oder unendlich viele Schäfchenivolken
zeichnen sich weiß gegen das schöne

Blau de Himmels ab. Und so

Wie lieblich, 0, wie kühl und frisch
Zerschmilzt die Kirsch im Munde!
?ank dir, o Gottl Tu deckst den

Tisch

Ms stets zur rechten Stunde.

ein GeN'immcl von Wichtclmannern,
schon rat. tlok beschäftigt, den reichen
ErnteseA.'N zu schneiden, zu samnieln
und ,n (öarben zu binde!!. Ter
schönste Sonnenschein begünstigte die

Arbeit, und so war diese in kurzer

Zeit vollendet. Die Witwe begab sich

inde? in der Stadt zu einem guten
Freunde ihre? srligen ÜcanneS und
bat ihn dringend um eircii Wagen.
Sogleich ward einge pannt. die
Frau holte noch ihre zwei ältesten
ttinder uu.d fuhr Mit lhnen auf deni

Erntewagrn nach dem IonaStale.
Dort fanden sie aus dem Acker alles
zum Aufladen bereit: nicht eine
Aehre lag auf den Stoppeln umher.
und die Kinder waren der Mühe de.
Aehrens.TiNmelns überhoben.

lÄern hiitte die Witwe den guirn
Wichtlein ihren Dank gesagt: aber
sie spähte vergebens nach ichnen

Darum rief sie wiederholt ihren
Dank ,n eine kleine Hvhle tun Ab

hang deS Sonnenberges ,in der

Meinung, daß darin die Zinerge
wohnen mochten, erhielt aber keine

Antwort.

, Gegen Frühling stand Si
man eines TageS nahe bei dem
Flusse und half an einem kleinen
Schisrlein arbeiten.

Mehrere Knaben spielten auf dem
bereits morsch gewordenen Ei e

Plötzlich brach dasselbe an einer
Stelle, und zwei Knaben sanken
unter.

Ter alte Simon sah eZ und eilte

hinzu. Mit oller Mühe und mit
Geiahr seines Lebens rettete er ei

nen der krnaben den andern
hatte daS Wasser schon unter
der Eisdecke fortgerissen. Dieser

gerettete Junge war deZ geizigen
Philipp einziger Sohn.

Simon nahm den Kleinen auf
den Arm und trug ihn in des Ba
ters Haus. AlZ dieser hörte, daß
der alte Mann seinem kleinen

Sohne das Leben gerettet habe,
fiel er ihm um den Hals und sagte
beschämt: Simon, Simon! Wer

zeihe mir, ich habe Dich erst kürzlich
schwer beleidigt!"

Nun," sagte der Alte, lassen
Sie eZ nur gut sein: ich habe ge
lernt. Böses mit Gutem zu ver

gelten."

Laug, lang, lang!
Tischler, hoble die Bank:
Tischler, hoble sie recht blank,
Dag daran kein, Span mehr hang':
Lang, lang, lang! ,

Tischler, hoble die 53?."' Kj ,;

2 Si ein Heiliger, der die Wüste liebt;
I 2 'S: dient, tvo's Staub zu kehren

gibt.

Eins schwingt sich über wilde
Abgriinde onne Steg und Stab;
Zwei senkt sich täglich milde
Auf all die müde Welt berab.
Was Eins und Zwei bergen,
TaS sollt im Grunde dunkel sein;
Doch strahlend siehst du ragen
Ob seinem Haupt den Heiligenschein.

i'Ser tibtt Eins geht, kehrt bei Zwei
gern ein;

Tenn EinS'jjwei baut und Zwei kre

Lenzt ihm Wein.

ia
U So ruft, wer Unerwartetes g?wnhrt.
2: Und so der Schiffer nach der langen

!?ahrt.
1 ö: So liegt '8 im wetten Weltenmeer

versteckt.
ViS em Columvus eS einmal entdeckt.

n.
A.i bn Tafel sitzt einS.Zwet auf ?ri.
Auf dem Thron Eins-Zw- et im Staats

ornat.
NZaS zusammen sei?
Lin klein rhein'sche Schweizerstadt.

1.""
ii Der rüch'iilziSloS. zerstreut, berweht;
2 3: Ter sammelt Geld und Gold;
1 3 3: Und der ist. wo tt geht und

fUlit.
Cin eitler Lügenbold.

?fxim d, Atsl n lif
nnmmttt

I. Wasserstelzen.
L. Waldmeister.
8. Blaubart.
4. Eidergans.
6. Kierbengel.
6. tzeuerteiifel,
7. KellerhalS.
8. Aolbetn.
9. Austern.
10. Weihnacht'
II. ffuchna.

. it. Nalhaut. '

Der Tischler.

Wnndrrsmunn, gunm und (Ynellc.
Ter Südwind weht, die Sonne glüht;
Der arme Wandcrsmann ist müd,

Ihn quält der Durst, er atmet schwer,

lind langsam schreitet er einher.

Ta säuselt der Baum: Die öust ist schir

In meinem Schatten ist es kichl.

Komm, lagre dich zu süßem Traum
Hier auf deS Mooses weichem Flaum!"

Die Quelle murmelt: ,.CS ist so heiß.
Auf deiner Stirne perlt bet Schweiß:

Komm, bücke dich und wohlgemut
Schöpf Labung dir aus meiner Flutl"

Da lagert sich der Wandrer gleich.

Ter Schatten kühlt, da? MooS ist weich.

Den Schweif; er von der Stirne wischt.

. Die muntre Quelle ihn erfrischt. .

Und frohen HerzenZ steht er öuf,
r

'
, .

lind rüstig weiter geht sein Lauf: i
.

. (18 klingt sein Lied gar frisch und hell,

DsS preist den Baum und rühmt den Quell.

Schäfchen am Himmel.

l?isch, zisch, zisch!

?er Tischler hobelt den Tisch.

Tischler, hoble den Tisch mir glatt,
Daß er keine Löcher hat:
Zisch, zisch, zisch!

Tischler, hoble den Tisch.

Räthsel-- und

Lchnrnben.
1.

Tah du das Erste bast, Bedingung is'l
zum Leben:

Wenn du das .".weite bist, och ist'S seilt

Unglück ebenj
Erst wenn dns Ganze du geworden,

mag allein
Aold oder Eisen noch dein Netter sein.

S.
Will Ein mir nih'n. so sag ich.'

Jiveil
Tenn ich und du sind Zlneierlei;"
Doch um den ÄZeg zur Stadt zu neh

inen.
Muß ich zum Ganzen mich bequemen,

g.
CinS Ist im TtnlI. jwei auf der Heide;
Ein? treiben auf die Weide Beide
lind wurden eii'st in Griechenland
Icn Tichiern götttich gar genannt.

'4.
'5t e Erste liegt bor deinen Augen hier;
Ein eitles Nichts besagt die Zweit? dir;
Da (Lniize tucticit du an, um nun

zu finden,
LSa jedes sei ind wit s! sich verbin-

den. ,

-
Die Erste, niederländisch. Ijnfet
Handhaben, wag die Zweit,, saak:
DaS Warze bnt, ein Tichterzeis,.
In Hll' und Himmel sich iWiia!,

6.
l wird tyWrt, wo Schmerz !d

Womit sind;
Zlvei ist die reiz und zaubervoll

Statte.
Än die UNS fesselt treust Liebe ettn:
Z.im Ganzen werden wir Nur durch

ein Kind.

Z: ist ein Ding, das man bei Seite
schiebt; ' .';

,.
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(J QaS trinkt ihr dort in ferner Höh,

Am blauen Himmelsbogen?
hr lieben Schäfchcn. weiß wie

Schnee,

Wöhtt kommt ihr gezogen ? .

Ihr hatt vielleicht im fernen Grau

Nicht Weide satt gesunden?
Drum kommt herab auf unsre Au,

Da wird'S euch reichlich munden.

Die Wichtklmäniichrn im Io,l!it:,lr.
Vor alter Zeit lebte in Arnstad't

ln Thüringen eine arme Witwe, die

sich und ihre Ninder nur notbürstig
vom Spinnen ernährte. Einen kle-

inen Zuschuß zu ihrem Unterhalt gab

ihr noch ein Stückchen Feld im Ja.
naötale, auf dem sie einen Teil il.
reZ Kornbedarss baute. Ein? will

kommene Zeit war für die ganze ga
milte die Erute, lind Mutter und

Kind freuten fch schon längs vor

Ut, auj das Schneiden, Sanmelit

)


